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AmWe BekaNNtNachurrgen.
Bekanntmachung.

Für den Standesamtsbezirk Fachbach ist der Bei¬
geordnete Christian A r n o l d in Nievern zum Stan-
desbeamten-Stellvertreter ernannt worden.

St. Goarshausen, den 23. Januar 1920.
Der Landrat. I . B.: Zau n.

Bekanntmachung.
Für den Standesamtsbezirk Weisel ist der Bei¬

geordnete Adolf G ö t t e r t in Weisel zum Standes-
bcamten-Stellvertreter bestellt worden.

St . Goarshausen, den 23. Januar 1920.
Der Landrat . I . B. Zaun.

Bekanntmachung.
Für den Standesamtsbezirk Oberbachheim ist der

Bürgermeister Gustav Maus  in Oberbachheim zum
Standesbeamten bestellt worden.

St . Goarshausen, den 23. Ĵanuar 1920.
Der Landrat . I . B.: Zaun.

schaffen werden, und Nahrung für jeden neuen
Mmlo . Wrr wurden also aus die Bahn unserer Ent-
wrcklung gedrängt. Daß wir uns nun nicht mehr
felbst ernähren können, das dürste doch nach den Er¬
fahrungen der letzten Jahre fiir niemanden mehr ein
Geheimnis sein. Wir hängen also vom Ausland ab,
heui? mehr denn je. ja , wir leben nur noch von de»
Gnade des Auslandes. Der bekannte Schrei nach
Hebung der Produktion und des Exportes ist also
verständlich. Also exportieren wir. 1 Damit ist alles
gut, denn dann schaffen wir uns Guthaben im Aus¬
lande, und wir beziehen dafür entsprechend Lebens-
mittel und Rohstoffe. Je höher die Preise sind, die
wir für unsere Exportartikel bekommen, um so größer
ist unser Guthaben, um so mehr Lebensmittel und
Rohstoffe werden wir erhalten. '

Bekanntmachung.
Für den Standesamtsbezirk Nochern ist der Bür¬

germeister Julius Meyer  in Nochern zum Stan¬
desbeamten bestellt worden.

St . Goarshansen, den 23. Januar 1920.
__ _ Der Landrat. I . B .: Z-a u n.

Bekanntmachung.
Für den Standesamtsbezirk Wellmich ist der Bei¬

geordnete Jakob S t e i n in Wellmich zum Standes-
Seamten-Stellvertreter bestellt worden.

St. Goarshausen, den 23. Januar 1920.
Der Landrat. I . B.: Zaun.

Bon F. Christian Meyer, Rhens.
Die Triebfeder unseres heutigen politischen und

sozialen Gebens ist das Schlagwort, geradeso, wie es
die Triebfeder der „glorreichen" Revolution gewesen
-st. Wenn sich auch merkwürdigerweise viele Schlag-
roorte trotz der Schnellebigkeitunserer Zeit verhält¬
nismäßig wenig abnutzen, so empfindet der Deutsche
doch immer noch eine große Freude, wenn wieder ein¬
mal ein neues entdeckt wird, das sich tüchtig breit-
rreten läßt, und das um so mehr breitgetreten wird,
je weniger es in die Berufs - und Interessensphäre
des Betreffenden fällt. Seit einigen Wochen haben
nur nieder eins: Valutaanpassung, geliebt und be¬
nutzt vor allem von denen, die erst im letzten halben
Fahre erfahren haben,,was Baluta eigentlich ist.

Der Sinn der Sache ist sehr einfach: Das Aus¬
land stürzt sich über 'die noch vorhandenen Warew
Vorräte und die geringe Produktion Deutschlands her
imd bezahlt die geforderten Preise !in deutscher Wäh¬
rung, nachdem es die hierzu nötige Geldsumme nach
der „Valuta" in Mark .eingewechselt hat . Die Mark
ist im Auslande, wie jedes Kind weiß, heute durch¬
weg etwa 10 Pfennig wert, und sinkt noch weiter.
Kaust der Ausländer also in Deutschland beispiels¬
weise eine Maschine, für die 5000 Mark gefordert
wird, so bezahlt er, nach Friedenskurs gerechnet, etwa
500 Mark dafür. Der Preis für die Maschine soll,
und das ist der Siun der Valutaanpassung , so gesetzt
werden, daß der Ausländer nach Friedenskurs 5000
Mark hierfür bezahlen soll, und dieser Preis soll auch
für das Inland :gelten, woniit also die Maschine in
Deutschland 50 000 Mark kosten würde und alles
Elend und Uebel aus der Welt geschafft(würde —
das nehmen wenigstens die Verfechter dieser Idee an.

Es muß zugegeben werden, daß der Gedanke zu¬
nächst etwas Bestechendes hat. Er ist also wieder
einmal ein Strohhalm , an den sich das 'gequälte deut¬
sche Volk für einigê Wochen anklammern wird —
leiöei' aber nichts, als ein Strohhalm . Nehmen wir
einmal an, die Valuta bliebe so, wie sie ist, also ein
Zehntel des Friedenswertes — ’eine Unmöglichkeit,
w uns das Ausland jeden Tag schlagend beweist.
Passen wir unsere Materialpreise , Löhne, lLebens-
mitwl usw. diesem Kurse an, so hat jeder die zehn-
sache Einnahme, die zehnfache Ausgabe und den zehn¬
fachen Uebcrschuß, womit das Verhältnis der Zeit
vor dem Kriege wieder hergestellt sein würde, nur
daß wir statt einer Mark eben einen Zehnmarkschein
erholten und ausgebcn. Das - sieht sehr schön und
hoffnungsvoll aus , aber leider läßt sich das doch nicht
10 ohne weiteres ausführen.

Wir waren vor dem Kriege stolz aus unsere Han¬
delsbilanz, und das mit Recht. Aber damals beach¬
teten wir die Schattenseite dieser Bilanz nicht' daß
'3t* uns nämlich bei unserer Entwicklung zuni In
' 'ütrieland in etite Abhängigkeit vom Ausland be¬
heben hatten, die uns während des Krieges teuer
*ei1l!9 zu stehen gekommen ist. Der „geschloffene
Zswdelsstaat" nach Fichte ist ein schöner Traxim.
.^enn unsere Entivicklung in den siebziger Jahren
nehcn geblieben wäre, dann hätte der Traum vicl-
sttcht zur Wirklichkeit werden können. Wir blieben
'ver nicht stehen und konnten nicht stehen bleiben,
«en unsere Bevölkerung sich unablässig vermehrte,
vnd für jede-, neue paar Hände mußte Arbeit ge-

Bis hierher stimmt alles. Nun kommt aber der
Kardinalfehler in dieser Rechnung: Warum kauft das
Ausland bei uns ? Weil es an dem Valutaunterschied
profitiert weil wir mit anderen Worten also billig lie¬
fern, billiger, als das Ausland selbst Herstellen lann.
Die Abneigung gegen deutsche Waren im Auslande
ist so gewaltig, daß nur ein ebenso gewaltiger Anreiz
das Ausland veranlassen kann, seine Antipathie einst¬
weilen beiseite zu fetzen, und das ist eben unsere
Billigkeit, denn auch im Auslande geht meist, oder
wenigstens in vielen Fällen, Profit vor Patriotis¬
mus . Das alles werden sich die Erfinder der Valuta¬
ausgleichung wohl selbst gesagt haben. Aber sie füh¬
ren für ihre Idee einen Sah an: Wir liefern nicht
nur billiger, wir liefern auch bester! Mo können
wir ruhig höhere Preise fordern und dem Auslande,
das uns unsere Valuta jeden Tag ein paar Punkte
sinken läßt , dadurch das Wasser äbgraben, daß wir
sofort die Preise unserer Exportartikel wieder ent¬
sprechend erhöhen. Eimnal wird sich ans diese Weise
doch ein Stillstand erreichen lasten!

Das wäre alles richtig, ivcnn nur der Teil deö
Satzes stimmte: Wir liefern bester! Wir liefern nicht
bester. Im Gegenteil. Die schöne Selbsttäuschung
wird uns das Ausland in dem Augenblick austreiben,
in dem wir mit der Vnlutaanpastnng kommen. Das,

, was wir heute liefern, nähert sich in vielen Fällen
dem, was wir vor der Zeit unseres wirtschaftlichen
Aufschwungs zu liefern pflegten, dem in aller Welt
bekannten deutschen Schund mit dem Motto: Billig
und schlecht. Ganz so schlecht ist unsere Ware natür¬
lich nicht, denn wir haben ja inzwischen gelernt und
haben die Zeiten hinter uns, in denen wir Waren
exportierten, die in der Welt ihresgleichen suchten.
Aber der Qualitätsrückgang ist da und läßt sich durch

( alle gegenteiligen Behauptungen nicht aus der Welt
schaffen. Gewiß, unsere wistenschaftliche Ueberlegen-
heit kann uns niemand nehmen, wenn uns auch das

; Ausland während des Krieges in vielem eingeholt
! hat . Unsere Ideen sind gut, die Ausarbeitung dieser
! Ideen ist vielleicht immer noch dem Auslande voraus,
; aber die Ausführung ist schlecht. Schlecht, trotzdem

uns heute besseres Rohmaterial zur Verfügung steht
als während des Krieges. Doppelt treten die Quali¬
tätsmängel in die Erscheinung, nachdem wir vor dem
Kriege einwandfreie Ware geliefert haben. Der
Grund für die minderwertige Ausführung ist nicht
weit zu suchen: Die allgemeine Arbeitsunlust, die
vollständig fehlende Freude am Geleisteten, der er¬
schreckende Mangel an Gewistenhaftigkeit und Ver¬
antwortungsgefühl . Der Ausländer sucht heute bei
uns gar nicht die neue Produktion, er sucht alte Ware,
Vorkricgsware, die noch nach unseren alten Grund¬
sätzen gearbeitet ist. Für diese wäre die Valnta-
anpastung durchaus am Platze, denn sie ist besser als
das, was das Ausland ftüher hergestellt hat und viel
besser als das, was cs heute hcrstellt. Daher erklärt
sich auch der „deutsche Ausverkauf". Aber wir wollen
nicht ausverkausen, wir wollen unsere neue Pro¬
duktion an den Mann bringen. Der Ausländer kauft
dieses Zeug aber nur , wenn er es sehr billig haben
kann, so billig, daß' er über dem Preise die Qualitäts¬
mangel verpesten kann.

Der Ausländer wird also unsere Balutaanpastung
folgerichtig damit quittieren, daß er nichts mehr bei
uns rauft. Wenn er das, was er haben will, im
eigenen Lande zum selben Preise bekommt, so nimmt
er selbstredend die bessere Qualität , ungerechnet den
in einenr solchen Falle sofort wieder ausbrechenden
Patriotismus . Woher kommt dann unser Gegenwert
für Lebensmittel und Robstoste?

Dagegen läßt sich einwenden: Das Ausland
braucht uns . Auch das ist nicht richtig. Ja , früher
hatten wir einmal auf gewissen Gebieten eine Art
Monopolstellung. Das Ausland hatte früher von uns
gewisse Waren nötig, — wohl mehr deshalb, weil es
sie nicht so billig Herstellen-konnte, wie wir, nicht,
weil cs sie überhaupt nicht Herstellen konnte. (Unsere
Monopolstellung in Kali soll hierbei außer Betracht
bleiben. Sie existiert übrigens bekanntlich nicht nieyr.)
Jedenfalls glaubte damals das Ausland, daß es uns
nicht entbehren könne, und wir glaubten es freudig
mit. Der Krieg hat gezeigt, daß wir recht entbehrlich
sind. Die fehlenden notwendigen Waren wurden
hergestellt, vielleicht nicht so gut wie bei uns, viel¬
leicht nicht so billig, aber sie waren da, wenn wir
auch hundertmal über angeblich fehlgeschlagene Ber-

lächelten, die uns die Zeitungen behaglich nu¬
ll breiteten. Seit fünf Jahren fehlen die deutschen
Erzcugniste ans dem Weltmarkt. Im Anfang war
das dem Auslände unbequem, vielleicht sogar schmerz¬
lich, aber die Zeit zeigte, daß es die fehlenden Dinge

auch Herstellen kann, daß es auch so zurecht kam. Es
ist an dem Mangel an deutschen Waren nicht zu
Grunde gegangen. Kommen wir heute mit unseren
Produkten wieder auf den Weltmarkt, und das müsten
wir , wenn wir leben wollen, so müsten diese besondere
Vorzüge aufweisen, die die Kauflust anregen. Die
Qualität kann dieser Vorzug nicht sein, also bleibt
— leider — nur die Billigkeit. Verderben wir die
Billigkeit durch die Balutaausgleichung , bleiben wir
rettungslos auf unseren Erzeugnissen sitzen.

Eine andere Sache ist eine Hebung der Export¬
preise auf eine vernünftige Höhe. Es läßt sich nicht
einsehen, warum das Ausland den ganzen Profit der
schlechten Valuta in die Tasche stecken soll. Stellen
wir unsere Preise so, daß wir angemessenen, ja reich¬
lichen Nutzen davon haben, und bleiben die Preise
noch in dem durch den Qualitätsunterschied cte~
rechtfertigten Abstande von den Auslandspreisen, Zo
ist beiden Teilen Rechnung getragen. Kommen wir
aber nach dem Gedankengange der Erfinder des
Valutaausgleichs dazu, daß wir gleich unsere in¬
ländischen Preise nach der Valuta richten, dann ist
unser Export zu Ende, und die Folgen kann sich jeder
ohne übermäßige Phantasie ausmalen . Wahrschein¬
lich ist die nächste Folge die, daß unsere Valuta
weiter und weiter sinkt, daß also die „Anpassung"
jeden Tag neu vorgenommen werden muß. Unser
Wirtschaftsleben würde auf diese Weise überhaupt
nicht mehr zur Ruhe kommen, und dabei ist Ruhe,
nur Ruhe das Allererste und Allerwichtigste, was
dem durch und durch kranken Organismus unserer
Volkswirtschaft nottut.

Je eher wir uns von der Wirkung dieser Schlag-
wvrte frei machen, umso bester wird es für unseren
Handel, für unsere Existenz sein. Nur ist zu be¬
fürchten, daß das nicht so schnell gehen wird, dafür
ist der Gedanke, der mit diesem Wort verbunden ist,
zu blendend für ungeschulte Gemüter. Wie weit
das letzte sprunghafte Emporschnellen der Löhne auf
die Wirkung dieses Wortes zurückzuführenist, läßt
sich natürlich nicht beurteilen, wird sich vielleicht auch
nie beurteilen lasten, sicher ist aber, daß es hierbei
eine Rolle gespielt hat . lind ebenso sicher ist, daß
die „Valutaanpassung " berufen ist, eine hervorragende
agitatorische Rolle zu spielen, zum weiteren Schaden
unserer Wirtschaft. Kein Arbeiterführer wird sich
entgehen lasten, die Höhe der Löhne unserer jämmer¬
lichen Valuta anpasten zu wollen, und sobald das
Wort einmal in der breitesten Oeffentlichkeit Fuß ge¬
faßt hat, stehen wir wieder mitten in neuen Lohn¬
kämpfen, die genau wie alle vergangenen unsere
Baluta drücken und den letzten Rest des Vertrauens
in unsere Arbeitskraft und Arbeitswilligkeit seitens
des Auslandes , das wir leider Gottes bitter not¬
wendig haben, zerstören wird.

Ueberall ist die Erkenntnis von der Not, die durch
das Hochwasser über die Bewohner am Rhein uuL
seinen Nebenflüssen wiederholt hereingebroche» ist, {«
breiten Schichten der Bevölkerung eingedrungen. I«
allen Orten Deutschlands eifert,man, den rheinischen
Landen in Treue beizustehen!

AchMk! NMWHkt!
Ihr seid Augenzeugen des Dramas, das sich inner¬

halb weniger Tage in unmittelbarer Nähe abgespielt
hat, Ihr wißt̂ wie hart das Los der vom Hochwaffer

f direkt Betroffenen ist.

! Lcht,chitzm «Wrn » he« » !
Wer Caub , St . Goarshausen , Well¬

mich, Kestert , Camp , Filsen , Osterspai,
Braubach , Ober - und Niederlahn  ft ein
im Hochwaster gesehen hat, wer diese und andere An¬
siedlungen am Rhein nach Verlauf des Wassers aus¬
gesucht hat, dem wird sich das Chaos der Verwüstung
lebenslänglich ins Gedächtnis eingepragt haben.

Darum auf das Herz, auf die spendende Hand,
Ihr , die Ihr Euch abseits der Gefahr befandet. Zeigt
Bürgersinn, Gemeinsamkeitsgefühl! Wer weiß, ob
nicht einmal die Reihe an Euch kommt, Hilfe von de«
anderen zu erwarten. Das Geld hat geringen Werl,
daher gebt reichlich! Gebt rasch! Gebt freudig!

Zeigt, daß Ihr die Größe der Rot, den Nurfang
des Schadens erkennt und abzuwägen versteht.

Was im ganzen Vaterlande sich in impulsiver
Wallung zeigt, soll sich auch bei uns bewahren:

Deutsche TreNel
Zeigt sie uns und den — andern.

Ae Hkmtzkds her Kk'erW"f-iWMll.
Sonntag früh 9 Uhr traf der erste Gefangenen¬

transport im Durchgangslager Griesheim  ein,
nachdem! er schon gestern abend 5 Uhr im Bahnhof
angekommen war . Nach Erledigung der Formalitä¬
ten werden die Gefangenen in etwa zwei Tagen in
die Heimat entlasten. Das Aussehen der Gefangenen
ist gut.

Amiens, 26. Jan . Die Heimschickung der deut¬
schen Kriegsgefangenen  macht sich in Nord¬
srankreich schwer bemerkbar. Im Sommedistrikt
waren 35 000 Deutsche mit dem Wiederaufbau be¬
schäftigt, und nachdem diese nun in die Heimat zurück¬
kehren, wird die Arbeit wahrscheinlich stilliegen, da
die Gegend selbst nicht genügend Arbeiter stellen kann.
Insgesamt müssen 200 Dörfer wieder aufgebaut wer¬
den. Auch die Landwirtschaft wird schwer mitgenom¬
men, da sic mehrere tausend Deutsche beschäftigte.
Man befürchtet, daß die Anssaat .des Frühjahrsge¬
treides und andere Arbeiten schwer im Rückstand
bleiben werden.

3ur Auslieferung des KEers.
Der Temps sagt in seiner Besprechung der hol¬

ländischen Note, die Niederlande hätten den Vertrag
von Versailles nicht gezeichnet und glaubten deshalb,
daß er sie nicht verpflichte, Kaiser Wilhelm auszu¬
liefern. Die Verbandsregierungen müßten hierzu
Stellung nehmen, denn der Versailler Vertrag ver¬
pflichte sic einzig und allein, der holländischen Regie¬
rung das Auslieferungsverlangen zukommen zu las¬
sen/aber er sage nicht, was sie tun müßten, wenn
ihre Forderung zurückgewiesen würde. Sie könnten
die Auslieferung fallen lasten oder darauf bestehen.
Im letzten Fall könnten sie die deutsche Regierung
ausfordern, sie zu unterstützen, oder sie könnten durch
eigene Mittel auf die holländische Regierung einzu-
wirkcn suchen. Sic könnten des Kaisers Zu¬
rücksendung noch Deutschland oder
seine I n t c r n i e i*u n (i verlangen.

Laut Nieuwe Rvtterdamsche Courant melden die
amerikanischen Blätter aus Paris , daß das Gerücht,
wonach die Verbündeten die Absicht haben sollten, die
deutsche Regierung  a u f z u f o r d e r das
an die Niederlande gerichtete Ersuchen um Ausliefe¬
rung des Kaisers zu unterstützen, völlig u n b e -
g r ü udet  sei . Ein solcher Schritt würde nämlich
unerwünschte Wirkungen auf die innere Politik
Deutschlands haben können. Die Morning Post
schreibt, die Antwort Hollands , stimmte vollkommen
mit dem Völkerrecht überein . Wie die Haager Nieuwe
Courant schreibt, äußern sich die meisten amerika¬

nischen Blätter  zur Antwortnote Hollands z«-
stimmend: nur die New Port Tribüne greift die Nie¬
derlande wegen ihrer Haltung heftig an.

Wie die Preßinfornlation aus Washington mel¬
det, hat die amerikanische Presse die Antwortnote
Hollands gebilligt. Verschiedene amerikanische Blät¬
ter betonen, man dürfe keine Zwangsmaß-
n a h m e n ggeen ein neutrales Land anwenden , das
seine heiligsten Gesetze wahrt und verteidigt.

Basel, 26. Jan . Nach einer Pariser Meldung der
„Information sind über die weiteren Schritte der
alliierten Mächte in der Frage der Kaiserauslieserung
noch keine endgültigen Beschlüffe inzwischen gcfaßt
worden. In den Kreisen, die Millerand nahestehen,
wird versichert, man werde auf Holland zweifellos
einen Druck ausüben, jedoch nicht derart , daß die¬
ser zu einem Konflikt zwischen Holland
und den alliierten Mächten  führen könne.
, Französische Stimmen.

„L a n t e r n e" erklärt: „Die Sieger wollten heute
gegenüber den Besiegten ein neues Strafgesetz mit un-
zulässiger rückwirkender  Kmft zur Gel¬
tung bringen. Holland, das man vorher nicht gefragt
habe, sage, es habe den Vertrag nicht mit aufgerichtet,
es wolle mit dem Frieden und seinen Streitigkeiten
nicht behelligt Werden."
„Journal"  meint : „Dadurch, daß die holländisch«
Note jede Erörterung im voraus ablehye und sich
einzig und allein ans das Asylrecht berufe, werde di«'
Frage zu einer rein politischen gemacht."

Wie die Preßinformation erfährt , sind bisher die
Schweiz und Schweden  entschlossen, ein dt »#
an die Länder von den Alliierten gestelltes Ausliefe--
rungsbehren deutscher Personen , die nach der Schwatz,
oder Schweden flüchteten und die auf der Ansliefe-
rnngsliste vermerkt sind, abzulehnen.

• Englische Stimmen.
Die Times und die Morning Post schreiben: *
„Wenn Lloyd Georg nochgebe, so gebe er sei»

Prestige preis. Die Forderung der Kaiserauslieserung
sei durchaus gerecht und wohlerwogen, und sie bilde
zudem die Grundlage der Gerichtsord-
n u n g gegen die ausMiefernden Schuldigen ."

Die Preßinformation berichtet aus London.
„Asquith erklärte/ er könne behaupten , daß die

Liberalen Englands die Aburteilung des Kaisers für
unumgänglich erachten. Die Mehrheit des englischen
Volkes werde sich mit einer lebenslänglichen
Internierung des Kaisers  in Holland bei
einer Ueberwachung, für die Holland sich verbürge,
begnügen."

Helsingsors, 25. Jan . Alle f i n n l ä n d i s che n
Zeitungen  veröffentlichen einen P r o t e ft gegen
das Verlangen nach Auslieferung Kaiser Wilhelms,
den 70 der hervorragendsten Finnländer Unterzeich¬
neten. In dem Aufruf wird ausgeführt , daß das
Auslieferungsverlangen juristisch und moralisch ver--i
werslich sei.
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Um RkMMg
Flensburg , 26. Jan . Die heutige dänische

Tegenkundgebung  verlief recht eindrucks¬
los,  obwohl dänischgesinnte Personen aus dem Nor¬
den Schleswigs in Hellen Haufen herangezogen wor¬
den waren, um die im deutschen Flensburg natur¬
gemäß sehr geringe Anzahl der einheimischen däni¬
schen Kundgebex möglichst ansehnlich zu verstärken.
Es kam aber dennoch nichts Rechtes zustande, jeden¬
falls nichts, was sich auch nur im entferntesten mit
der gewaltigen deutschen Kundgebung am Samstag
dergleichen ließe.

Enyen«ad MslmeLy.
Der Verwalter des an Belgien übergegangenen

Gebiets, General Baltia , hielt am 24. seinen feier¬
lichen Einzug in Eupen zur. Besitzergreifungim Na¬
men des Königs der Belgier. Es fand eine Parade
statt, der ein Vorbeimarsch vor dem Nathause folgte,
auf dessen Freitreppe mit der belgischen General, der
Bürgermeister Graf Wolff-Metternich, die Geistlich¬
keit und die Bürgermeister des Kreises Platz genom¬
men hatten.

Baden für die ZMW wittWft.
Das Ministerium des Innern hat .auf eine Er¬

klärung der Mannheimer Arbeiterschaft, daß sie mit
der Aufhebung der Zwangswirtschaft unter keinen
Umständen einverstanden ist und gegebenenfalls einen
allgemeinen Ausstand voraussieht, geantwortet, daß
angesichts der Schwierigkeiten unsrer Ernährungs-
lage auch nach Ansicht der Reichs- und badischen Lan¬
desregierung die Zwangswirtschaft für die wichtig¬
sten Lebensmittel, wozu Brotgetreide , Fett,
Fleisch , Milch und Kartoffeln  gehören, bis
auf weiteres auftechterhalten bleiben muß und von
einer Aufhebung der bezüglichen Reichs- und Landes-
sorschriften zurzeit unter keinen Umständen die Rede
sein kann.

An die dkMWen Landwirte!
Die großen landwirtschaftlichen Körperschaften

richten hiermit den nachstehendenAuftuf an alle
Landwirte:

„Die Lage unserer Brotversorgung ist gegenwärtig
äußerst gespannt. Die greifbaren Vorräte der Reichs¬
getreidestelle reichen nur bis zur zweiten Hälfte des
Februar und wenn die Lieferungen nicht ganz erheb¬
lich steigen, müßten schon im März oder April
Stockungen in der Brotversorgung der Städte ein-
Ireten. Das würde das Signal zu neuen Unruhen
und damit zum Zusammenbruch unserer Volkswirt-
schast geben.

Die deutsche Landwirtschaft wird und muß diese
Rot steuern, soweit es in ihren Kräften steht. Wo
der Ausdrusch nochüm Rückstand ist, weil bisher Ar¬
beitskräfte und Kohlen fehlten, muß alles daran ge¬
fetzt werden, setzt in der kurzen Spanne bis zum Be-
inn der Frühjahrsbestellung den Ausdrusch zu Ende

zu führen und so rasch als möglich abzuliefern.
Wir richten an alle Landwirte!die dringende Auf¬

forderung, durch beschleunigte Ablieferung des Brot¬
getreides, dazu beizutragen, die jetzige Notlage zu
überwinden. Es ist Vorsorge getroffen, daß die
nötigen Druschkohlen und sonstigen Betriebsstoffe zu¬
geführt werden und der erforderliche elektrische Strom
zur Verfügung gestellt wird. Soweit dies, nicht der
Fall sein sollte, wende man sich telegraphisch an die
Reichsgetreidestelle."

LsaMkMse!$ Ms 'lM'üb.
Der „Vorwärts " schreibt am 5. Januar abends

wörtlich:
„Den Vcrrretern des unverfälschten Rätestzstcms

ist schon oft nachgewiesen worden, daß sie da, hur sie
die Macht in Händen haben, sei es in verantwortlicher
politischer Stellung oder als Arbeitgeber, alles andere
tun , als den Rätegedanken zu fördern. Auch die un¬
abhängigen Vertreter im Vorstand der Jnnungs-
krankenkasse der Tischler zu Berlin , die die Mehrheit
im Vorstand haben, pfeifen in der Praxis auf das
»on ihnen propagierte Rätesystem. Sie wollen den
reaktionärsten Arbeitgebern nicht nachstehen, wenn es
M , als Arbeitgeber über Angestellte zu beschließen.
Einen Antrag der Angestellten, einen Vertreter des
Angestelltcnausschusses zu den Borstandssitzungenzu-
zulasien, lehnten sie ab. Sie wollen ihn nur dann
julaffen, wenn es ihnen durch das von ihnen gehaßte
Betriebsrätegesetz aufgezwungen wird. Im Dezember

hatten die Angestellten beantragt, sie in die ihrem
Dienstalter Entsprechende Gehaltsstufe einzusetzen,
wodurch eine Erhöhung des Gehalts von rund 500
Mark eingetreten wäre. Obwohl man die Notlage
der Angestellten erkannte, wurde der Antrag abge¬
lehnt. Statt dessen wurde beschlosien, den Angestell¬
ten zu Weihnachten einen Vorschuß von 500 Mark
zu zahlen, der in Raten vom Gehalt abgezogen wer¬
den sollte. Durch Zufall erhielt das Versicherungsamt
der Stadt Berlin als Aufsichtsbehörde Kenntnis von
diesem Beschluß und verlangte vom Vorstand Auf¬
hebung des Beschlusses, da Kassengelder nicht ver¬
liehen werden können. Anstatt nunmehr, wie bei
anderen Kassen schon vor Weihnachten geschehen, die
500 Mark als einmalige Beihilfe zum Gehalt in
Ausgabe zu stellen, beschlossen sie mit unentwegtem
Kampfesmut, wie einer der Diktatoren nach dem in
einem öffentlichen Lokale bekannt gab, daß die aner¬
kannt hilfsbedürftigen und besitzlosen Angestellten un¬
verzüglich die 500 Mark zurückzuzahlen haben. Diesen
Beschluß faßten die Vertreter der Rätediktatur, ohne
die Angestellten zu hören und unmittelbar im An¬
schluß an die Demonstration vor dem Reichstag gegen
das Betriebsrätegesetz. Wehe der Arbeiterschaft, die
sich von solchen Phrasenhelden beherrschen läßt!"

3st durch LotzütttzöhNg eine Bkffernng der
CcßenslBitaag p meicherr?

Die Arbeiterschaft läßt sich bei ihren meist über¬
triebenen Lohnforderungen von dem Gedanken leiten,
daß erhöhte Löhne auch eine Steigerung ihrer Kauf¬
kraft zux Folge haben müßten. Daß das Bestreben
nach immer höheren Löhnen aber zum entgegengesetz¬
ten Ziele führen muß, wird in Heft 15/16 der von
R . Calwer herausgegebenen Wochenschrift „Die
Konjunktur" in überzeugender Weise dargelegt. Un¬
ter der Ueberschrift „Automatische Lohnanpasiung"
wird u. a. geschrieben: Die immer rascher vor sich
gehende Steigerung der Lebensmittelpreise hat die
Arbeiter mit der Regelung der Löhne durch die bis¬
herigen Tarifverträge unzufrieden gemacht. Es ist
der Gedanke aufgetaucht, die Löhne gewissermaßen
automatisch der Bewegung der Lebensmittelpreisean¬
zupassen, sodaß jede Verteuerung des Lebensmittel-

j Unterhalts ohne weiteres eine entsprechend starke
! Erhöhung der Löhne zur Folge haben soll. Volks-
j wirtschaftlich ist der Gedanke durchaus zu verwerfen,
j da die Arbeiter durch seine Verwirklichung chre Lage
■ nicht im geringsten verbessern werden, wohl aber

die sich gegenwärtig schon vollziehende Verschlechte- \
j rung für die gesamte gewerbliche Arbeiterschaft be- j
\ schleunigt werden wird. Die Verwirklichung des !
i volkswirtschaftlich ganz verkehrten Gedankens ist i
| überhaupt nur möglich, wenn die Geldverwässerung -
- mit Hochdruck weiter betrieben wird. Die Arbeiter }
i haben den dringenden Wunsch, sich die zum Unter- :
- halt nötigen Lebensmittel kaufen zu können. Die '
\ Vorräte an Lebensmitteln sind aber nicht so groß,
: um diesen Wunsch auch nur annähernd erfüllen zu
! können. Entweder ein Teil der gewerblichen Ar-
' beiter kann leistungsfähig erhalten werden, dann
' muß aber schon ein großer Teil dem Hunger über-
j liefert werden, oder aber die Gesamtheit der Arbei-
! ter muß immer mehr auf eine ausreichende Ernäh-
! rung, Bekleidung usw. verzichten. Eine dritte Mög-
j lichkeit gibt es nicht, da eben keine Wunder auf dem
; so nüchternen Gebiete der Wirtschaft passieren. Führt

man die automatische Lohnanpassung ein, so verur¬
teilt man die Gesamtarbeiterschaft zum allmählichen
Verhungern. Denn damit, daß man ihnen bei jeder
Steigerung der Lebensmittelpreise Papierscheine in
die Hand drückt, deren nomineller Wert die Steige¬
rung der Lebcnsn'.ittelpreise ausgleicht, gibt man die¬
sem Papiergeld noch lange keine Kaufkraft für mehr
Lebensmittel. Denn da die Vorräte an Lebensmit¬
teln knapp bleiben und vorläufig immer knapper
werden, so werden die in den Verkehr gepumpten
Papierscheine nichts anderes bewirken, als daß die
Preise für die Lebensmittel noch viel, viel rascher
und heftiger steigen, als: das bisher beobachtet werden
konnte. Der Wettlauf zwischen Le-
beusmittelpreisen und Löhnen wird noch toller
werden als bisher, ohne daß freilich die Löhne je¬
mals die Lebensmittelpreise einholen könnten. Diese
vergebliche Jagd kann mit Hilfe der Notenpresse
einige Zeit vor sich gehen, aber es tft gar kein
Zweifel, daß bei dieser Jagd die Arbeiterschaft den
kürzeren ziehen und zusammenbrechenmuß. Mit
noch so viel wertlosen Papierscheinen kann man die

Arbeiterschaftnicht satt machen. Lebensmittel lassen
sich mit der Notenpresse nicht aus der Lust zaubern.
Die Zwangswirtschaft dagegen sorgt dafür, daß die
Gesamtheit der Lebensmittel unausgesetzt in der Ab¬
nahme begriffen bleibt. Die automatische Lohnan¬
passung ist ein neues Trugbild, hinter dem das Ge¬
spenst des Hungers sich versteckt hält.

- -um ,. . , — - -- -

Hiss Stufet «nA Kreis.
Oberlahnstein, den 27. Januar.

». Keine VerkürzungderBrotration.
Das Berliner Tageblatt erfährt an zuständiger
Stelle über die Schwierigkeiten in der Brotversor¬
gung, daß alle beunruhigenden Berichte über die dem¬
nächst erfolgende Verkürzung der Brotration unwahr
seien. Es sei vom Reichsernährungsministerium nur
in Aussicht genommen, die Ausmahlung auf 90 v. H.
heraufzusetzen.

o. Staatliche Hilfe für die durch das
Hochwasser geschädigte Bevölkerung.
Wie die „Wiesb. Ztg." mitteilt, ist seitens des Reichs-
kommiffars fiir die besetzten Gebiete von Starck bei
dem Regierungspräsidenten in Wiesbaden folgendes
Telegramm eingegangen: Bon dem mir durch die
Reichsregierung zur Verfügung gestellten Betrag zur
Unterstützung der durch das Hochwasser geschädigten
Bevölkerung überweise ich Ihnen einstweilen den
Betrag von einer halben Million Mark zur Vertei¬
lung nach Ihrem Ermessen. Ich ersuche dies sofort
zu veröffentlichen und mir über die Verwendung dem¬
nächst zu berichten. Reichskommissar von Starck.

o. SBt edereinführung  der mitteleuropäi¬
schen Zeit . Die Wiedereinführung der mitteleuro¬
päischen Zeit im Eisenbahnbetriebe des besetzten
deutschen Gebietes wird gleichzeitig mit der Einfüh¬
rung der westeuropäischen Sommerzeit in Frankreich
erfolgen. Es ist hierfür der 1. Februar in Aussicht
genommen. Da die endgültige Entscheidung jedoch
noch aussteht, kann die Einführung sich noch um
einige Zeit verschieben. Sollte im bürgerlichen Le¬
ben die mitteleuropäischeZeit schon zum 1. Februar
eingeführt werden, im Eisenbahnbetriebe aber noch
nicht, dann müssen Industrie und Handel die bishe¬
rigen Arbeitszeiten nach westeuropäischer Zeit so¬
lange beibehalten, bis die M. E. Z. auch bei den
Eisenbahnen des besetzten Gebietes zur Einführungkommt.

o Der Konsum und Sparverein  hält
morgen abend 6 Uhr eine Versammlung im Restau¬
rant Schweikert ab.

o. Die Eichgebühren.  Der „Reichsanzei¬
ger" veröffentlicht eine Verordnung über Zu¬
schläge  zu Eichgebühren.

° . Brückengeldbefreiung für Kriegs¬
beschädigte.  Kriegsbeschädigte , die 50 Prozent
und mehr erwerbsunfähig und zur Erreichung ihrer
Arbeitsstätte genötigt sind, die Rheinbrücken zu be¬
nutzen, erhalten eine Freikarte.

! WerhatSilbergeld?  Infolge der ganz
außerordentlichen Steigerung der Silberpreise ist der
Metallwert der Silbermünzen weit über den Nenn¬
wert gestiegen. Infolgedessen sind diese Münzen
völlig aus dem Verkehr verschwunden, so daß sie '
tatsächlich als Zahlungsmittel keine Verwendung
mehr finden. Mit Rücksicht hierauf besteht die Ab¬
sicht, sämtliche Reichssilbermünzen in allernächster
Zeit außer Kurs zu setzen. Um diese außer Kurs
zu setzenden Münzen dem deutschen Wirtschaftsleben
nutzbar zu machen, kaufen auf Anordnung des
Reichsbank-Direktoriums die Reichsbankhaupttasse u.
die sämtlichen Zweigau stallen der Reichsbank die
Silbermünzen schon jetzt zu einem bcm Marktpreise
des Inlandes entsprechendenPreise an, und zwar
bezahlen sic fürs Einniarkstück 6,50 Jt,  Zweimark -
stück 13,00 JH,  Dreimarkstück 19,50 Jl,  Fünfmark -
stück 32,50 M,  Ein halbe Markstück oder altes Fünf¬
zigpfennigstück 3,25 Jl,  silberne Zwanzigpfennigstück
1,30 cM.  Für einen alten Taler werden auf Grund
seines höheren Feingehaltes 21,50 Ji  gezahlt. Vor¬
aussetzung für die vorstehenden Preise ist, daß die
Münzen Passiergewicht haben. Bei leichteren Mün¬
zen wird ein entsprechender Abzug gemacht.

». Ausprägung von Einmarkstücken
in Aussicht?  Um die viel angefeindeten Ein¬
markscheine abzulösen, sind augenblicklich Versuche
zur Ausprägung von Einmarkstücken im Gange.

0- Postalisches.  Die Militärrentenbezü
werden am Donnerstag , den 29. Januar , von 8ü
brs 12 Uhr gezahlt.

o. Pakete nach dem Saargebiet.  Nach
dem mit dem Inkrafttreten des Friedensvertrags vo
Versailles die Zollgrenze zwischen dem Saargebie
und dem übrigen Deutschland eingerichtet worden ist,
müssen Pakete nach dem Saargebiet , die vorläufi
nur bis 5 Kilogr. zuläffig sind, von je einer Zoll-
inhaltserklärung in deutscher und in französischer
Sprache, einem Anmeldescheinfür die Statistik des
Warenverkehrs, einer Ausfuhrerklärung und, wenn
zollfreie Einfuhr der Pakete in das Saargebiet bean¬
sprucht wird, auch von einem Ursprungszeugnis be¬
gleitet sein. Zur Paketkarte ist der Auslandsvordruck
zu verwenden. Päckchen dürfen nach dem Saargebiet
nicht mehr abgesandt werden.

! Pacht - und Mietverzeichnisse.  Di«
Versteuerung der Pacht- und Mietverzeichnisse muß
noch in diesem Monat bei der Zollkasse erfolgen.
Unterlassene oder zu späte Versteuerung zieht Straf«
nach sich. Steuerpflichtig sind alle mündlichen und
schriftlichen Pacht- und Mietverträge, welche einen
Jahreszins von mehr als 360 <M  oder mehr als 30
M monatlich ergeben.

o. Abbau der Vorschulen.  Der preußische
Kultusminister hat eine Verfügung erlassen, wonach
die staatlichen höheren Lehranstalten zum April neue
Schüler für die Vorschulen nicht aufnehmen dürfen.
Auch dre Groß-Berliner Vorschulen werden abgebaut
werden.

o. Der Reichsverband des deutscher^
Handwerks  hat beschlossen, einen Grundstock für«
den Reichsverband zu sammeln und bittet um Bei¬
träge, um ihm von vornherein die nötige finanzielle
Unabhängigkeit zu gewährleisten. Er erläßt jetzt
einen Aufruf, der mit aller Entschlossenheit den Kampf
für die Aufrechterhaltung des Handwerks ausspricht,
der die Anerkennung seiner wirtschaftlichen und sozia¬
len Berechtigung und die entsprechende Behandlung
in der Gesetzgebung des Reiches fordert.

* Die Pfändbarkeitsgrenze der Be-
amtengehältcr.  Auf eine Anftage Schmidt-
Stettin in der Landesversammlung ist nachstehende
Antwort des Justizministeriums eingegangen: Nach
8 850 Abs. 1 Nr . 8 Abs. 2 der Zivilprozeßordnung
in Verbindung mit § 1 der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 17. Mai 1915 ist das Diensteiu-
kommen der Beamten, wenn es die Summe von 2008
Mark für das Jahr nicht übersteigt, unpfändbar.
Uebersteigt es diese Summe , so ist der dritte Test des
Mehreinkommens der Pfändung unterworfen. Nach
§ 1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 2.
Mai 1918 sind Beihilfen und Zulagen, die aus Anlaß
der Kriegsteuerung zu den im § 850 Abs. 1 Nr . 8 der
Zivilprozeßordnung bezeichneten Bezügen bewilligt
und, weder der Pfändung unterworfen noch bei der
Ermittlung , ob und zu tvelchem Betrage ein solcher
Bezug der Pfändung unterliegt, zu berechnen. Vo«
der Regel der Unpfändbarkeit der Dienstbezüge ist i«
Gesetz eine Ausnahme zugunsten gewisser Unterhal¬
tungsansprüche des Ehegattskr, der Verwandten und
des unehelichen Kindes zugelassen.

«. Vorsicht bei Annahme von weib¬
lichen Dien st boten st eilen im Ausland.
In letzter Zeit mehren sich die Fälle, da deutsches
Dienstboten ihrer deutschen Herrschaft kündigen, u« *
eine vermeintlich besser bezahlte Stelle im Ausland
anzunehmen, v Dabei spielt die Tätigkeit geheimer
Agenten eine große Rolle, welche den Mädchen klar
zu machen suchen, daß bei dem Tiefstand der deutsche«
Valuta das ausländische Geld einen so hohen Wert
habe, daß sie reiche Summen ersparen und in ver¬
vielfältigter Gestalt ihren Angehörigen heimsende«
können. So überzeugend diese Angaben iklingen, s»
können doch weibliche Dienstboten und sonstiĝ Ange-
stellte nicht dringend genug gewarnt werden, leicht¬
fertig auf solche Angebote einzugehen. Die Teue¬
rungsverhältnisse sind in jedem Lande außerhalb
Deutschlands schlimmer als bei uns . Von größere«
Ersparnissen kann auch dort in der Regel ebenso¬
wenig die Rede sein, wie hier in Deutschland. Vor
allem sollte kein Mädchen versäumen, bevor es sich
für eine derartige Stelle verpflichtet, genaueste Er¬
kundigungen über seine neue Herrschaft einzuziehen.
Die Gefahr des Mädchenhandels kann in der gegen¬
wärtigen Zeit nicht hoch genug eingeschätzt toerden
und schon manches Mädchen hat einen übereilte«
Schritt ins Ausland bitter bereuen müssen.

Sei dii wem
Roman ans vergangenen Tagen von A. v. T h a r a «.
i •) Fortsetzung.
- Der Großherzog reckte sich empor. Seine beiden
Fauste umklammerten die Lehne des Armsessels, seine
Gestalt drängte sich vor. Es lag fast etwas Drohen¬
des in seiner Haltung und Gebärde. „Wie lange ich
ein Thema festhalten will, liegt allein bei mir, " rief
er, kurz auflachend, „obwohl dieses gerade dir nicht
-Szu genehm zu sein scheint. Aber desto mehr habe
«b darüber zu sagen. Du bist 29 Jahre jetzt. Es
ist dir nur zu gm bekannt, daß ich längst den Wunsch
habe, du möchtest mir eine Tochter zuführen, und du
wirst anerkennen müssen, daß ich als Vater, Fürst
,nd Chef unseres Hauses in gleicher Weise Recht und
Anspruch daraus habe, dies Verlangen erfüllt zu
seberi. Um so mehr, als ich nicht weiß nnd wissen
kann, wie lange der allgütige Gott die Zügel der Re¬
gierung noch in meiner Hand beläßt."

Der Sohn fuhr unruhig auf seinem Sitze hin und
her. „Sprich nicht davon, berühre nicht etwas . . .
weise nicht auf einen Zeitpunkt hin, den der Allmäch¬
tige noch weit, den -r- der . . Er  verwirrte sich
und stockte.

Der alte Herr fuhr fori. „Weshalb nicht von
etwas reden, Ivas mit unabwendbarer Notwendigkeit
einmal eintreten wird. Aber eben dieser Unabwend¬
barkeit halber möchte ich mein Haus bestellen lind
klar sehen, ob ich mit Hoffnungen iu die Gruft steigen
darf . . Und darum nochmals, weigere mir nicht
länger, was mir so dringend am Herzen liegt'"

Eine dunkle Röte brannte auf Prinz ' Heinrichs
Wangen. „Ja , Pater , ja — ich will cs tun — eine
Tochter, ja — ich will sie dir znführeu, aber nur setzt
nicht. Es kann nicht sein. Gönne mir noch Zeit zur
Wahl . . . zur Entschließung. Es ist unmöglich jetzt,Vater ."

„Das nämliche Lied, das ich bereits vor drei Jah¬
ren gehört," erwiderte der Großherzog streng. „Ich -
habe dir damals die erbetene Frist gewährt, aber ich I
habe keine Lust, noch weiterhin mit dir zu paktieren. !
Ich verlange daher, daß bit dich deiner Pflichten j

gegen das Haus und das Land besinnst. Ich hoffe,
daß du mich verstanden hast!"

Prinz Heinrich schnellte empor. „Vater !"
„Was ist?"
„Ich . . . ich vermag es nicht, mich an ein Wesen

zu binden, das ich nicht liebe, das mir gleichgülttg
ist. Ich kenne meine Pflichten selber. . . aber . . . ver¬
lange nicht, daß ich wähle, wo mein Herz schweigt."

Eine scharfe Falte erschien zwischen des Großher¬
zogs Brauen.

„Das sind Gemeinplätze, Phrasen aus einem
schlechten Roman . Das Herz des Fürsten darf erst
schlagen̂ wenn der Pflicht genug geschehen ist. Was
du anführst, ist kein Grund ."

„Doch, Vater , doch! Und der lrifligste, den es
geben kann. Entsinne dich deiner eigenen Jugend,
ob du . . ."

Aber der Großherzog ließ ihn nicht ausreden.
„Genug! Wir verlieren uns in Theorien. Aber um
die handelt es sich nicht, sondern um sehr positive
Dinge. Um deine Verlobung mit Prinzeffin Klo¬
thilde, die mein Wunsch ist, die . . ."

„Um Gottes willen,,, fast wie in Entsetzen streckte
Prinz ' Heinrich die Hände gegen den Vater aus.

„Ich gab bereits mein Wort, und das wird mein
Sohn nicht brechen. Du hättest in den beiden Tagen,
die die Hoheiten bereits hier sind, längst schon Ge¬
legenheit gefunden, die Sache zu klären. Du hast es
verabsäumt. Gut denn, so verlange ich, daß du heute
abend auf den: Hofball das entscheidende Wort
sprichst."

„Niemals ."
„Heinrich!"
„Nein, ich ttverde es nicht. Das darfst du nicht

von mir verlangen."
„Ich verlange es dennoch." Der alte Hertz erhob

seine mächtige Gestalt. „Der Großherzog befiehlt es
Ew. Königlichen Hoheit/P

Schwer und streng kam cs von seinen Lippen.
Blitzenden Auges standen die beiden Männer !einan¬
der gegenüber, wie zwei Gegner, die entschlossen sind,
die äußersten Kräfte !gegeneinander zu messen.

„Ich verstehe," erwiderte der Sohn nach einer
Weile, indem er den Kops zurückwarf. „Und dies

meine Antwort an Ew. Königliche Hoheit: Ich
i werde es nicht tun. Und weder Sie , noch sonst ein
; Mensch, noch ein Gott werden mich dazu zwingen."

Mit einem Staunen , das fast an Entsetzen grenzte,
vernahm der Großherzog diese Worte. Schwer fiel
seine Hand auf dies Platte des Schreibtisches, an dem
er stand.

„Wie soll ich das verstehen?"
„Es soll keine Deutung zülasscn"

Die Zornesader auf des Großherz-gs Tür « schwoll
an. „Hast du bedacht, was das heißt? Das ist Auf¬
lehnung, ist Rebellion! Das wagt ein Knabe seinem
Vater zu sagen? Ist es dir bewußt, was das heißt,
bewußt, daß ich die Macht besitze, meinen Willen
durchzusetzcn? Jedem gegenüber, und auch dir gegen¬
über! Willst du es auf einen Kampf mit mir ankom¬
men lassen?"

Drohend nnd feierlich klang es an des Sohnes
Ohr , und es verfehlte seine Wirkung nicht. Des
Prinzen Brust hob und senkte sich unruhig , seine
Sinne wirbelten. O, diese verhängnisvolle Macht,
die er mehr als einmal gespürt, der er oft genug un¬
terlegen war , vor der er heimlich zitterte, weil er sich
bcwußs war, daß er weder des Vaters starken Charak¬
ter besaß noch seinen unbeugsamen Willen, diesen
Willen, der schwer auf seiner ganzen Umgebung
lastete und gegen den es keine Auflehnung gab. Und
er schwieg, weil er weder Mul noch Worte fand, das
ausznsprechen, wovotz, seine Seele voll war.

Eine lange, drückende Pause entstand.
Endlich begann der Großherzog aufs neue: „Du

schweigst, mein Sohn . Auch das ist eine Antwort, und
vielleicht die beste, die du mir geben kannst. Ich be¬
dauere es selber, das unser Gespräch eine solche Wen¬
dung genommen hat. Genug denn, ich will sogar
vergessen, was du mich gezwungen hast, anzndeuten.
Gehe jetzt, Heinrich. Ein paar Stunden Alleinsein
werden dir gilt tun , um die währenddessen überlegen
zu können, wer du bist und wer ich, was mir obliegt
und was dir. Also nochmals, geh. Du kennst mei¬
nen Wunsch und Willen. Beide sind unabänderlich,
und ich erwarte , daß mein Sohn , Prinz Heinrich,
beide resvektieren, beiden Nachkommen wird, und
zwar — heute noch Nachkommen wird." !

Er winkte mit der Hand, und der Sohn verlieh
schwankenden Schrittes das Gemach. Er taumelte
durch die Gänge des Schlosses, eilte über den Schloß¬
platz und durch die Straßen der Stadt ., Er war end¬
lich in seinem Palais , in seinen Zimmern angelangtz
ohne daß er recht gewußt hätte, wie er dorthin gekom¬
men wäre.

* . *

Das war zwei Stunden her; oder länger oder
auch nicht. Er vermochte es nicht zu sagen: er hatte
das Gefühl für die Zeit verloren.

Ihm war ztl Sinn wie noch nie. So mochte ei« ,
Verurteilter empfinden, der genau weiß, daß sei«
Verhängnis sich erfüllen muß und daß es keine Ret- s
tuug mehr für ihn gibt und keinen Ausweg.

Wie sollte das enden; wie sollte er sich aus der
Sackgasse herausfinden, in die er sich verrannt.

Er fürchtete sich vor dem Kommenden, fürchtet«
des Vaters unbeugsame Energie, fürchtete sich vor
dem eigenen schwachen Herzen.

Er war bisher stets unterlegen.
Sein ganzes Dasein bis zur Stunde war nichts

gewesen als ein unausgesetzter Kamps zwischen dem
Vater und ihm, denn ihre Naturen waren so grund¬
verschieden, daß sie unmöglich in Harmonie nebenein¬
ander hergehen konnten.

Jahre lagen hinter ihni, in denen zwischen dem
Großherzog und ihm eine Spannung bestanden hatte,
die oft genug fast in direkte Feindschaft ausgeartet
war.

Er hatte in solchen Zeiten , soweit es anging, es
sogar vermieden, das elterliche Haus zu betreten, die¬
ses Haus , in dein ihn fror , sobald er den Fuß über
die Schwelle setzte. Geschäftige Zwischenträger hat¬
ten geholfen, den Riß zwischen dem Vater und ihm
breiter zu machen, und die nächsten Agnaten des Has¬
ses, die Prinzen Georg und Dagobert zumal, waren
es gewesen, die nichts unversucht gelassen, Mm de«
Boden unter den Füßen zu entziehen.

Sein Onkel Georg und sein Vetter Dagobert! O,
er wußte warum . Neid war es; nicht weniger, nicht
mehr, weil seine erst später erfolgte Geburt die Erb-
ausstchten DagobeAs mik einem Schlage zuschanden
gemacht hatte. (Fortsetzung folgt.)



r̂ .nc  r  P QH e lüften!  Die Lüftung der
Mslugelhauser darf auch ün Winter nicht außer
acht gelassen tuenden; denn alles Federvieh bedarf
frischer reiner Luft , wofern es nicht Krankheiten
aller Art zum Opfer fallen soll. Fehlt eine regel¬
mäßige Erneuerung der Luft , so wird der ganze
Raum bald dumpfig und mit gesundheitsschäd¬
lichen Dünsten erfüllt sein. Bei Frostwetter
schlägt sich die von den Hühnern ausgeatmete Luft
als Reif an den Wänden nieder und bei nachfol¬
gendem Tauwetter sinkt die Feuchtigkeit von der i
Decke und den Wänden herunter und macht das
Haus feucht und ungesund . Es ist unbedingt not¬
wendig. im Winter täglich und zwar nicht zu
sparsam frische Luft einströmen zu lassen. Am

Ergänzung der Feuerwehr-Geräte wurde einer be¬
sonderen Kommission überlaffen. — Zum stellvertre¬
tenden .Schledsmann auf die gesetzliche Amtsdauer
von drei Zähren wurde der Spenglermeister Wilhelm
Wiegand gewählt. Ein nAtrag auf Gewährung von
Ortszulagen für Lehrer wurde zurückgestellt. Da¬
gegen wurde ihnen für das laufende Rechnungs«
,ahr emc einmalige Zulage von 900 M,  für die
Lehrerin 600 <M  bewilligt . Für die in unserem
Kreise durch das Hochwasser Geschädigten stellte die
Versammlung einen Beitrag von 1000 M zur Ver¬
fügung. Ferner sollen jeder Familie in der Stadt
neben einem halben Klafter Hols auch fünfzig Wellen
überlasten werden, gegen einen Preis von 20 JK.

n. Aus franz . Gefangenschaft  ist der
Landstuimimann Christian Heil  gesund zu seinen

der heraus solche Schandtaten erwachsen können. § »
hat du einzige Hoffnung, daß die Schüffe in Moa

- . . ge,.eui .ueroen. „ i,i eine große Mieter- j m7 bewirken möchten,^
Tagung des besetzten Gebietes in Wiesbaden in Vor- sie ffcSi «i welchem Lagbereituna . in hör sww i tc  stehen mögen, klar werde, vor welchem Abar.,»

besten geschieht dieses dann , wenn man dem Ge- j Angehörigen zurückgekehrt. Die noch fehlenden acht
hur* fStnrfroi.au non <*,.fw - <—•, s Gefangenen werden täglich erwartet.

o, ® e.r Kriegerverein,  welcher seit sechs
Zähren kerne Festlichkeit mehr hatte, hielt am Sonn¬
tag seine erste Familienfeier ab.
. treibe und Futtermittel.  Am
badischen Hafermarkt ist eine weitere scharfe Auf¬
wartsbewegung eingetreten. Die Ursachen sind im
allgemeinen bekannt, hinzu kommt aber noch, daß in¬
folge der ungenügendenKartoffelversorgungHafer in
zunehmenden! Maße zu menschlicher Ernährung ver-

'm öa§  Dr .mgc» der Landwirte um -
höhere Preise für alle kandwirtschaftlichenErzeugniffe.
^o zahlt man jetzt für badischen Hafer ab Station
zwischen 140- 150 M (Vorwoche 120 M)  für den
Z^ tner. Von Futtermitteln wurden hauptsächlich
Rüden gehandelt, wobei Runkelrüben 13,15—13,30

Wctßrüben 7- 7,10 M,  Möhren 18- 18,20 Jt
ergtelten. Für Heu werden bis zu 80 M für den
Zentner geboten.

^ ." teünigungsamt.  Wie in anderen
Städten , so soll demnächst auch hier das Mieteini¬
gungsamt seine Tätigkeit aufnehmen. Auch soll zu
Wohnungsbesichtigungenbei den Hausbesitzern ge¬
schritten werden, da noch sehr viel« Wohnungen vor-
handen sind, welche jahrelang nur als möblierte Zim-
mer für Kurgäste in Frage kamen. Für den Fall,
in , Hausbesitzer kein Entgegenkommen zeigen,
soll Me Zwangseinmietung in Erwägung gezogen

flügel durch Einstrenen von Futter Gelegenheit
zu lebhafter Bewegung verschafft. An wärmeren
und sonnigen Mittagen können unbesorgt Türen
und Fenster , die stets nach Süden liegen sollen, -
weit geöffnet werden , solange die Sonne in den s
Raum hineinscheint und Wärme spendet. Da - (
gegen hüte man sich, die Hühner unmittelbar her j
Zugluft auszusetzen. In kalten Winternächten
muß selbstverständlich alles dicht verschlossen sein,
«benso bei windigem Wetter.

Niederlahustei«, den 27. Januar.
Das erste Winter - Wohltätigkeits-

tonzert  der WirtschaftlichenVereinigung Kriegs¬
beschädigter und Hinterbliebener, Ortsgruppe Nieder¬
lahnstein sindet nach längerer, durch das Hochwasser
bewirkten Verzögerung, am Sonntag , den 1. Februar
rm Saale des Naffauer-Hofes statt. Beginn 4 Uhr,
Ende %8 und nach O,ständiger Pause Tanz bis 12
Uhr. Die meisten Lahnsteiner Vereine haben ihre
Kraft in den Dienst der guten Sache gestellt, um da¬
mit den Besten des Vaterlandes ihren Dank zum
Ausdrucke zu bringen. Der Männergesangverein
Eintracht" wird mit einer Anzahl Chöre, darunter

die, bei seiner Weihnachtsfeier begeistert aufgenom¬
mene Weihnachtsmotette, zu Gehör bringen. Als
weiteres werden die Vorführungen des hiesigen Turn¬
vereins Beachtung erheischen. Auch der' auf den
Brettern gewandte Kath. Gesellenverein wird durch
cheatralische Aufführungen zur Verschönerung der
Feier beitragen. Mitglieder der Wirtsch. Verei.
treten mit Couplets und lustigen Borträgen hervor.
Schon aus dieser Uebersicht kann jeder ersehen wie
reichhaltig und abwechselnd das Programm sein wird
so vielseitig, daß wohl jeder Geschmack auf seine
Rechnung kommt.

i. D i e P o l i z c i st u n d e ist hier werktags auf
10  Uhr , Sonntags auf 11  Uhr festgesetzt.

i In der Heimat angekommen  ist heute
»acht Fritz Römer, Sohn v. 34 . Römer. Der
Heimgekehrte' war am 9. September 1914 als aktiver
Doldat in französische Gefangenschaft geraten und ist
nun wieder nach 7jähriger Abwesenheit vom El¬
ternhaus gesund in der Heimat gelandet.

bück ist in Bildung begriffen und ständig erfolgt An-
schluß bestehender und Gründung neuer Vereine,
denen Material und Redner vom neuen Verband zur
Verfügung gestellt werden. Es ist eine große Mieter¬
tagung des besetzten Gebietes in Wiesbaden in Vor¬
bereitung, in der Beratung der Verbandssatzungen
und aller brennenden Mieterfragen erfolgen soll, eine
Tagung, an der Delegierte aller Stadtgemeinden und
Landkreise des besetzten Gebietes teilnehmen. Die
Vorbereitungen liegen in den Händen des Mieter¬
schutzvereins Wiesbaden, an dessen1. Vorsitzenden.
Direktor E. Abigt, alle Anfragen und Meldungen m
richten sind.

Vom
Mit dem ersten Abstich des 1919er Weines ist man

gegenwärtig beschäftigt; er hat sich hübsch entwickelt,
so daß er für das hiesige Weinbaugebiet als „Mittel¬
wein" bezeichnet werden kann. Die Nachftage blieb !
sehr rege, und die tolle Preissteigerung ging' weiter. !
^rotzdem halten die Winzer mit dem Verkauf zurück, ü
toetl ihnen unter den heutigen Verhältnissen die Ware z
mehr wert sei als das Geld. — In Steeg hat eine 1
Firma 30 Fuder 1919er aufgekauft zu 20—20 500 M. I
für das Fuder von 1000 Liter; dort dürften noch un¬
gefähr 50 Fuder in freier Hand lagern. Der Preis
von 20 000 M. wurde auch in Oberdiebach und an¬
deren Orten des Mittelrheins erzielt. — Mit den
Weinbergsarbeiten ist man infolge des schlechten
Wetters noch stark im Rückstand.

Rüdesheim, 23. Jan . Die Preise für die 1919er
Werne sind weiter gestiegen. Im Weingeschäft herrscht
zur Zeit Ruhe, doch ist die Nachfrage nach neuen
Weinen ziemlich lebhaft. Ein größerer Posten 1919er
wechselte in Johannisberg seinen Besitzer zu 28600
Mark das Stück.

ürhke Nackrrckken
Berlin,  26 . Ja «. Als Reichssinauzmmister

Erzberger heute nachmittag nach 2,30 Uhr das Kri-
Minal-Gerichtsgebände in Moabit verließ, wurde von

. _ -. D ... _ B«„a . dnttU  zwauzigjährigen früheren Fahnenjunker von
n. ^ re zu hoffen, wenn diese nicht durch- \ Hirschfeld aus Steglitz ein Attentat verübt. Ei»

geführt wurde und die Hausbesitzerm der früBoron ? Slbnü fifior hon

Die Reichsregierung wird nicht nur ihre Mitali
der, sondern jeden Volksgenossen gegen Gewalkt
und Vergewaltigung schützen. Sie ruft unter de
Eindruck des vergossenen Blutes alle Deutschen au
mit ihr diesen Schutz zu übernehmen vor Verbrech
gegen den Einzelnen und das ganze Volk!

Berlin, 26. Januar 1920.
Die Reichsregierung!

Bauer, Schiffer, Bell, Dr . David , Geßler, Giesbert-
Koch. Müller , Nrekc, Schlicke, Schmidt.

Berlin, 27. Jan . Wie wir hören, hat die erst
ärztliche Untersuchung Erzbergers ergeben, daß bi.
Kugel, die den Arm durchbohrte weiter in die Brus
eingedrungen ist. Näheres muß die Nöntgenunte-
suchung ergeben.

Berlin, 26. Jan . Nach einer Mitteilung des de;
Reichsfinanzminister behandelnden Arztes, Univers
tätsprofessors Plesch, an die Germania , kann an ein
Entfernung der Kugel zurzeit nicht gedacht werden
Der Zustand des Ministers erheischt für die nächste
Tage die größte Schonung, wenn auch eine unmittc!
bare Lebensgefahr nicht besteht.

Charakteristischist ein Brief , den der Attentätc
aus der Hast soeben an seine Eltern geschrieben h;
und der wie folgt lautet:

Liebe Eltern ! Es ist mir gelungen, den Ministe
Erzberger anzuschießen, hoffentlich mit dem Erfol
seines Ausscheidens aus der Regierung . Mein L.
bcn ist zu Ende, aber ich scheide mit dem Bewußt
sein, meinem Volk genützt zu haben. Herzlick;
Grüße! Oltwig v. Hirschfeld.

Rotterdam, 25 Jon . Laut „Nieuwc Rotterdam
scheu Courant" schreibt die „Mornina Post" zu
Antwortnote der Niederlande auf das Äuslieferungs
ersuchen der Alliierten, die Antwort Hollands stimm
vollkommen überein mit dem Völkerrecht.

i. Aus der französischen Gefangen-
f cha f t ist als erster Zoh. Zengler znrückgekehrt.

i Prüfung.  Das Putzmacherinnenlehrmäd -
chen Jenny Levi hat vor der zuständigen Prüfungs-
kommiffion zu Koblenz die Gesellenprüfung mit
„gut " bestanden.

Fachbach, 26. Jan . Ihr 40 jähriges Jubiläum
a.s Hebamme kann Frl . Kath. Kapitain  am mor¬
gigen Tage feiern. Aus diesem Anlaß wurde ihr
vom Oberpräsidenten im Aufträge des Ministers für
Bolkswohlfahrt ein Anerkennungsschreiben zuqestellt.
Dr - Fachbacher können ihre Mitbürgerin am besten
dadurch ehren,_indem sie dafür Sorge tragen , ' '

Hausbesitzer zu der früheren
Gewohnheit, wieder etn oder zwei Mieter zu nehmen,
ziiruckkehrten̂ Tonnt dürsten die so oft vorkommen-
oe» Allels steigerungen aufhören.

n Holz  Die Preislage der Nandelrundholzmärkte
ist ungewöhnlich fest. Alle Verkäufe, bei denen nur
einigermaßen nennenswerte Posten Nadelstammholz
ailgeboten wurden, waren sehr stark besucht. Infolge
des heftigen Wettbewerbs wurden di: Preise weit
über die Anschläge hinausgetricben. Die meisten -
Sägewerke haben immer noch nicht genügend Roh- j

l Ware an der Hand, müffen sich daher auch weiter am jj
i Einkauf in der nächsten Zeit beteiligen. Auch Nadel- '
I kurzholz war sehr gesucht. Nadelgrubenholz ging
j schlank zu hohen Preisen ab. Die Nachfrage nach

Papierholz war ebenfalls sehr lebhaft. Im Einklang
f mit der Rohware war auch für Schnittware die
- Stimmung sehr fest. Das Hochwasser hat die Er-
r zeugung ungünstig beeinflußt.

Schuß ging über den Kopf hinweg, ein zweiter durch
die Schulter , der dritte ist anscheinend durch die
Uhrkette abgehalten worden, in den Bauch einzu-
dringen. Erzberger begab sich sofort in seinem Au¬
tomobil in ärztliche Behandlung. Nach den Erklä¬
rungen des Arztes befindet sich Erzberger den Um¬
ständen gemäß Wohl. Der Täter wird noch
Laufe des heutigen Tages vernommen.

im

Frl . Kapitain sich nicht zu den
i* rechnen braucht.

_ daß
Erwerbslosen

Nastätten, den 27. Januar.
^ ? n^ ^ ^ brordneten -Sitzung.  Es wurde

beschlossen, durch eine besondere Kommission näher
prüfen zu lassen, wie der Ausbau und evtl, die teil¬
weise Verbreiterung derPost-Straße zweckmäßig aus-
gesuhrt werde. Der Gaspreis wurde auf 75  Pfg.
erhöht, zur weiteren Verhandlung mit der Gesellschaft
soü ein Vertreter aus Berlin nach hier gebeten
werden, um Auskunft über die Rentabilität des
»aswerkes in den letzten Jahren zu erlangen. Die

Hiss Haft und Ptni.
,23.  Jan . Am 17. dieses Monats abends
ist der Matrose Heinrich Höhn von hier, bedienstet
auf dem Raderboot „Rhenania 2", in Bingen an das
Land gegangen und wird fetibem vermißt. Es ist
mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß Höhn
rm Rhein ertrunken ist.

Bon Fridtjof Nanserr.
Der weltberühmte nordische Forscher läßt

m diesem Monat im Verlage von F. A. Brock-
haus ein Werk „Freilustleben" erscheinen, in
dem er ferne Gedanken über die nach dem Krieg
notwendigen Neugestaltungen des Lebens zum
Ausdruck bringt. Wir . dürfen daraus schon
heute dre Vorrede wiedergeben, die Nansen
eigens an die deutschen Leser richtet.

Europa ist krank. Die weiße Nasse hat eine Fie-
»ertnsis zu uberstehcn. Die menschliche Gesellschaft
zergl an vielen Stellen die Symptome der Auflösung.

Der Heiltrank kann nur aus den einfachen Ticferl
öer )catur geschöpft werden.

Als Präsident Wilson die Bereinigten Staaten in
»en Krieg führte, hoffte er die Welt dadurch „safe for
democracy" zu machen. ' '

Die Welt aber wollte es anders.
^Europa ist ein Chaos geworden, ein brodelnder
-exenkessclm denr Demokratie, Despotie, Militaris-
«us und Anarchie in unheilfchwangercm Brei sich
£ Q? C*? f Iäen' Unb niemtmb  weiß , was in hef

gsten Entladungen explodieren wird.
«„ f “® als je zuvor hat sich erwiesen, daß der
Wobl nor"* H^ lung, keine Erlösung bringen kann.
An Ermag er eine drohende Krankheit auszulöscn.
keime ®6et  schafft er zehn neue Krankheirsrz ^ vv «vuv oviuuuj

'x? IP selber ein Fieber und keine Kur.
»icht durck N bet  menschlichen Gesellschaft läßt sich
auch eine wnIonette reformieren, und keine Idee,
umgebracht Mrden ^ '̂ ^  Maschinengewehre

kürzlich gesagt haben, er wisse
leien im

daß sie

Mirfif tnna m i011 rurztich gesagt haben, er v
«NN- Mttm | °£ "T .i’" r r"

* * - v°" » *«

Mieterschutz im besetzten Gebiet.
ganzen besetzten Gebiet bestehen besonders

schwierige Wohnungs- und Mieterverhältnisse, die
mehr oder weniger alle Mieter, d. h. also 90 Prozent
der Gesamtbevölkerung betreffen müssen. Der be¬
kannte Vorkämpfer auf dem Gebiete des Wobnunqs-
und Heimstätten Wesens, Direktor E. Abigt-Wies-
baden, Führer der Mietcrbewegung im Bezirk Wies-
baden, hat es übernommen, den Zusanunenschluß aller
Mieterorganlsationen des besetzten Gebietes sowie die
Gründung neuer örtlicher Mieterorgauisationen zu-

, . fordern . Der „Mieterschutzverband im besetzten®e>

Sie Menschen sind auf Abwege geraten in ihrer
wahnsinnigen Jagd nach Macht.

Tie Blassen haben Kultur mit materieller Ent-
wicklung verwechselt. Letztere bringt die Macht des
H^ erftusieS, elftere die Schönheit der Harmonie.
^ . Richt der Wille zur Macht, sondern der Wille zur
Schönheit wird die neue Zukunft schaffen: die Schön-

großen, einfachen Lebenslinien, die alle
Herrschg,er, allen Flittechaat . allen Ueberfürß abge-
streift hat. ^

Schließlich muß doch der Geist den Sieg erringen:
Nicht der Geist, der neue Gewaltmittel erfindet, neue
Zerstorungsmaschinen, neue Sprengstoffe, neue Gase

. —, auch nicht der Geist, der neue Industrien schafft,
neue Verkehrsmittel erschließt, so nützlich er auch sein

| mag —, sondern der Geist, der aus den alten, ewig
- jungen Urquellen der Natur schöpfend rreue Lebens-
j werte formt: die Welt der Zukunft, deren Symbol
I nicht mehr die raffende Raubtiertatze ist, sondern die
, gebende Menschenhand—, in der die Klass-npolitiker

und die Staatsmänner entdeckt haben, daß es nicht
nur Menschen gibt, sondern auch Mitmenschen —,
in der sie nicht nur mit den Lippen bekennen, son¬
dern auch durch die Tat beweisen, daß sie anstatt die
brutale Selbstsucht der Staaten , der Klassen, der ein¬
zelnen, auch in der Politik die Lehre der Nächstenliebe
vertreten, die da sagt: Was du nicht willst, das man :
bir tu, das füg auch keinem andern zu.

Laßt uns , trotz der Finsternis, laßt uns nicht ;
an der Morgendämmerung zweifeln! s

Noch gilt das Gesetz von der Kontinuität des
Keimplasmas. Noch ist das Geschlecht im Kern ge- !
funb und unverdorben. Nur die Lebensbedingungen, ;
die Grundlagen der Erziehung in den sogenannten
Kulturzentren sind naturwidrig.

Me Rettung liegt, jetzt wie immer, in der Lo¬
sung: Zurück zur Natur , zu den einfachen Grund¬
werten, auf denen alle Schönheit des Lebens sich
aufbaut . '

^  w Vllssenschaft und Forschung, so auch in
Aienschenlebön gilt es, den Naturgesetzen zu folgen.
Nicht wider die Natur heißt es zu wirken, sondern
im Bunde mit der Natur!

Eine weitere Meldung besagt: Der Minister ver¬
ließ m Begleitung des Rechtsanwalts Dr . Fried-
lander das Kriminalgericht in Moabit rrnd beqab sich
mtt ihm zu seinem Kraftwagen. Bevor Erzberäer

miterhielt er sich mit dem Rechtsanwalt,
alv plötzlich ern junger , gutgekleideterMann an die
beiden herantrat und einen Schuß abfeuerte Frei
lander drehte sich um und sprang auf den Atten.
tater zu. In demselben Augenblick feuerte dieser ei¬
nen zweiten Schuß gegen Erzberger ab. Erzberäer
fiel darauf , wie Zeugen gesehen haben, in seinen
Kraftwagen hinein und der Chauffeur fuhr davon.

Berlin , 26. Jan . Die Reichsregierung erläßt fol¬
gende. Kundgebung:

Auf den Reichsfinanzminister Erzberger ist beim
Verlassen des Moabiter Gerichtsgebäudes ein Mord¬
unschlag verübt worden. Ein Schuß hat ihn ver-
wundet. Die Gefährlichkeitder Verletzungen ist noch
nicht zu übersehen. Die Reichsregierung steht er¬
schüttert und in tiefster Empörung vor ' dieser ver¬
brecherischen Ausschreitung des politischen Kampfes,
der eines ihrer Mitglieder mitten in der Durchfüh¬
rung ihm ânvertrauter schwierigster Aufgaben bei-
nahe zum Opfer gefallen wäre. Sie hängt' den Atten¬
täter an die Rockschösse keiner Part -i. sie stellt aber
vor aller Welt fest, dass die MaHcr Tat unmöglich
'rare , ohne die sinnlose und veron!wortungslose
Hetze, die seit Monaten und in den letzten Tagen erst
recht gegen den Reichsfinanzminister getrieben wor-
den ist. Sie sieht es als das größte Unglück unseres
Volkes an, daß die schwerste Schtcksalsprüfung
Deutschland rn einer geistigen Berfasiung trifft, aus

Eine zweite Note an Holland?
Haag, 26. Jan . Reuter meldet, daß in wohlun

terrichteten Kreisen Hollands Antwort in der Aus
lieferungsftage nicht als Schlußantwort in diese;
Angelegenheit angesehen werde. Die Antwort kan
nicht als eine Ueberraschung, denn es lagen bieli
Anzeichen vor, daß sie so ausfallen würde. Di,
Antwort wird jetzt vom Obersten Rat in Paris er
wogen und wird dann den Gegenständ neuer Unter
Handlungen bilden.

Schweiz. Grenze, 26. Jan . In einer Pariser
Meldung wird der Schweizerischen Telegraphey-Jn
formation versichert, daß der Verband in seiner Ant¬
wortnote an die holländische Regierung die Forde¬
rung stellen werde, Holland möge den ehemaligen
Kaiser in einer holländischen Festung internieren.

Die Heimkehr der Kriegsgefangenen.
Berlin, 26. Jan . Die Reichs-Zentralstelle für

Kriegs- und Zivilgesangenk1- teilt mit : Am 27. Jan.
uar wird der Landabtransport der linksrheinisch
beheimateten deutschen Gefangenen , die in der fran¬
zösischen Kampfzone untergebracht waren , beendet
sein. Der Abtransport der Gefangenen , die im un¬
besetzten Deutschland zu Hause sind, hat am 25. Jan.
auf Linie 1 (Aachen —Köln—Düffeldorf) mit täglich
drei Zügen bereits eingesetzt.

Le Havre, 26. Jan . Der deutsche Dampfer
„Melilla" ist mit 710 deutschen Gefangenen an Bord
nach Bremen ausgelaufen.

Nach Camp. Das Eingesandt läßt sich, da eS
eine persönliche Spitze hat , leider nicht verwenden,
sprechen Sie gelegentlich einmal vor.

l

Dicj Lindenwirtin . Die kürzlich von verschiedenen
Zeitungen gebrachte Meldung , daß die Mitbesitzerin
des jetzt in den Besitz des Männergesangvereins Cä-
erlia ubergegangencn Gasthofes zur Godesburg in
Godesberg, Aennchen Schumacher, Baumbachs Lin-
dcnwirtin sei, ist nicht zutreffend. Das Lied von der
Llndenwirtin wurde 1876 von Baumbach in Mei¬
ningen gedichtet, während er als junger Lehrer dort
verweilte. Den Stoff dazu gab ihm die scherzhafte
Aeußetung einiger Bauerniveiber : „Mir hamm'n
Gerichtsvollzieher, der is so scharf, der Pfänd't eim's
Herz -aus 'm Leib raus ." In der ursprünglichen
Fassung ist denn auch von keinem „Aennchen" oder
dergleichen die Rede: die Wirtin trägt keinen Namen.
Die Strophe , die vom Aennchen spricht, ist erst
später dazugekommen. Mit der so sangbaren, 1878
von Abt, komponierten Weise hat das Lied dann
seinen Siegeszug durch alle deutschen Studenten- und
Philisterkreise und, wie so viele an die Pseudo-Linden¬
wirtin Aennchen Schumacher gerichtete Kartengrüße
aus allen Gegenden unseres Erdteils kundtun, durch
die ganze Welt gemacht. — Genauer noch geht auf
diese Angelegenheit eine zweite Zuschrift ein; darin
heißt es : Zu meiner legitimatio ad curt(?) bemerke
ch, daß ich 1887, als das Lied von der Lindenwirtin
bereits seit einigen Jahren in Studentenkreiscngesun-

! gen wurde, für eine Bonner Buchhandlung wohl das
- erste bis dahin erschienene Bonner Taschen Kom¬

mersbuch unter dem Titel : „Stoßt an, Bonna soll
! leben!" zusammenstelle. In dieser wurde selbstredend

das Lindenwirtin -Lied ausgenommen, und zwar mit
I dem damals schon viel verbreiteten Schlußvers: „Wißt
; ihr, wer die Wirtin war , dunkles Auge, schwer; das

Haar ? Aennchen war 's, die Feige." ' Danrals sang
man es Wohl schon im alten Godesberg und dachte
daber̂ an Aennchen Schumacher. „Gedichtet" war
der Vers zwei oder drei Jahre vorher, und zwar! von
Biitgliedern der Bonner Studenteilverbindung Cim-
bria , die chn im Wirtshaus « zur Linde in Plittersdorf
bei! Mundorf sangen und auf die Wirtstochter Aenn¬
chen Mundorf bezogen. Einer der Sänger begeisterte
sich damals so sehr für das Lied und sein Objekt, daß

, er die Lindenwirtin zu seiner F^ ii rucrchie. Co
konnte st: in Sindentenkreifeu nicht weiter gefeiert

« «'antwortlich für den politischen Teil Frttz Not,?
für den lokalen und vermischten Teil Karf SLmkdi
m den Anzeigen- und Reklameteil M Rausch,  samt»

sich Oberlahnftein. Druck und Verlag der Buchdrucker«,
Fr Schicke! fJnh. Fr Rohr)  Oberlahnlfetn

werden, und es übertrug sich uribewußt der Gedanke.
Veranlasserin des Liedes zu sein, auf die Wirtin im
Godeskmrger Hof, Aennchen Schumacher, bei der da¬
mals Bonner Studenten schon so gern exkneipend
konimersierten, weil sie es so vorzüglich verstand, ihre
sangesweisen auf dem Klavier zu Hegleiten. Als
Vaumbach von der Aufnahme des Bonner Schluß-
Verses Kenntnis erhielt, machte er die Verlagsbuch
Handlung darauf aufmerksam, daß Godesberg mit
seinem Lied nichts zu tun habe, und legte anfänglich
Verwahrung gegen die weitere Verbreitung des Bon¬
ner Schlußverses ein. Später söhnte er sich aber hier¬
mit aus und trat in briefliche und persönliche Ver¬
bindung zu Aennchen Schumacher, die er auch wohl
scherzweise als seine Lindenwirtin bezeichnete. 1

Falschmünzer. Der Buchhändler und Buchdrucker
HeinrichL u i s 0 u uns Münster ivurde in seiner
Dffizin in der Kopfgasse in C o. l m a r mit filtern ge-
istjfeti Emil Müller  aus Straßburg von dev Poli¬
zei bei der Herstellung falscher 50 - Mark-
Scheine  überrascht. Zwei Banknoten befanden sich
gerade in der Druckpresse, die drucksertig vorgefunde«
wurde. In einem Schrank wurden über 750 000,
teilweise ausgabefertig, vorgefunden . Die beiden
verhafteten Komplizen haben nachgeiviesenermaßen
bereits in D e u t s chl a n d falsche Noten in Verkehr
gebracht.

Der Achtstundentag im Mittelalter . Es war
König Philipp 1L, der am 20. Sept . 1593 im 4.

des 6. Gesetzes (in unsere heutige Sprache
übersetzt) also verordnete: „Wir verlangen , daß alle
Festungs- und Fabrikarbeiter nur noch 8 Stunden
täglich arbeiten, 4 Stunden morgens und 4 Stunden
nachmittags. Wir halten es nämlich für sehr richtig,
den Arbeitern, der Lebenskraft jeden Staates , jede
unnütze Anstrengung zu ersparen und ihnen zu er-
moglichen4aß. sie über ihre Gesundheit wachen und
gw ihrer Familie widmen. Wir verordnen gleicher¬
weise, daß diese Verkürzung der Arbeitsstunden keine
Herabsetzung des Lohnes nach sich ziehe."
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.. . LeMIilde MWche.
9 fit M « *»tn tfcfer Rubrik beröfi -utlici -ln , Änik ' l übrrnimsu di« Redal,
ti»u uur die preßzeictziiibe Vkranw -nino. Änsittzm« S «reibn>tnrmberr,

h» '*• 1t ‘2P*••' ')
Sauerthal , den 19. Januar 1920.

Nachklänge zur Kreitagswahl.
Erst jetzt kommen mir die verschiedenen Artikel der

Bauernschaften von Lipporn, Weisel und Bornich zu
Gesicht, welche sich mit der Kreistagswahl im Wahl¬
bezirk I beschäftigen und durch meine Ausfiihrungen
in Lipporn hervorgerufen worden sind. Damit die
grimme Fehde, die zwischen den einzelen Bauern¬
schaften entbrannt ist, in Güte beigelegt werde, und
um der Wahrheit die Ehre zu geben, fei folgendes
festgestellt: Es ist richtig, daß ich in Lipporn erklärt
habe, der 2. Kandidat des Wahlvorschlags II sei von
der Bauernschaft Weisel aufgestellt worden. Diese
Aeußerung beruht auf einem Irrtum meinerseits. Da
ich nicht persönlich mit der Weiseler Gemeindebauern-
schast verhandeln konnte, die Namen der Weiseler
Kandidaten mir von dortigen Genossen schriftlich zu¬
stellt wurden mit dem Bemerken, daß Herr Schmidt
Mitglied der Kreisbauernschaft fewutb daß sich in
Weisel eine starke Strömung gegen das Wallmenacher
Abkommen bemerkbar mache, nahm ich an, Herr
Schmidt sei der offizielle Kandidat der Weiseler Ge¬
meindebauernschaft. Der Vorsitzende der Weiseler
Bauernschaft schreibt hierzu in dem Eingesandt vom
21. Dezember: „Wahr ist, daß Herr Schmidt Mitglied
der Bauernschaft ist, und daß ein Teil wer Bauern¬
schaft mit den Abmachungen in Oberwallmenach un¬
zufrieden war ." Während Herr Schmidt seinem
Wort und seiner Ileberzeugung treu blieb, bekamen
die meisten anderen Bauern , besonders nach dem
energischen Lipporner Eingesandt, Angst vor ihrer
eigenen Courage und schwenkten wieder ab ins l^rger
der — Reaktionäre. Das Wort klingt hart , aber es
ist berechtigt, und gerade hier liegt der Hase im Pfef¬
fer. Es war nicht, wie der Anschein erweckt werden
soll, ein Kampf zwischen Arbeiterschaft und Bauern¬
schaft, sondern zwischen frei organisierter Arbeiter¬
schaft und demokratischer Bauernschaft einerseits und
regierungsfeindlicher Bauernschaft andererseits. Ich
habe in keiner Versammlung, weder in Lipporn noch
in Welterod oder Dörscheid gesagt, ich sei nur Arbei¬
tervertreter , sondern stets hervorgehoben, daß ich die
berechtigten Interessen der Bauern nachdrücklichst zu
vertreten gedächte. Ich habe in jeder Versammlung
vor den reaktionären Parteien gewarnt, offen be¬
kannt, daß ich Sozialdemokrat sei, und an die wahr¬
haft demokratisch denkenden Bauern appelliert und sie
gebeten, den Gegensatz der leider zwischen Arbeiter
und Bauer besteht, überbrücken zu helfen. Zeugen
sind sämtliche Bersammlungsteilnehmer. Und das
Echo? In Dörscheid war die Stimmung der Bauern¬
schaft alles andere als regierungsfreundlich; die Be¬
schimpfungen unserer schwer kämpfenden Arbeiter,
welche dort-von maßgebender Seite gefallen sind, seien
hier im Interesse des lieben Friedens lieber nicht
erwähnt . In Welterod erklärte der Sprecher der
Bauernschaft unter dem Beifall der Gesinnungsge¬
nossen: „Wir wären alle froh, wenn wir die alte
Regierung wieder hätten !" Und in Lipporn? Der
streitbare Vorsitzende der dortigen Bauernschaft
schreibt am 13. Dezember an dieser Stelle : „. . . denn
wir bekannten dem Redner, daß wir unter der Ab¬
machung der Kreisbauernschast in Oberwallmenach
blieben und uns keiner linksstehenden Partei an¬
schließen würden, sonst hätte ja die ganze
Bauernschaft garkeinenWer  t." Das also
ist des Pudels Kern ! Ich glaubte früher immer, die
Kreisbauernschaften seien auf dem Boden der Demo¬
kratie stehende Berufsgenossenschaften — in aller
Stille haben sie sich aber zu reaktionären Sturm¬
truppen ausgebildet. Also weiterhin Vorspanndienste
leisten für die Gräfe und Oldenburg-Janrischau, für
die Westarp und Heydebrand, für . die Köckeritze und
Jtzenplitze und wie die ostelbischenJunkeralle heißen
mögen — genau' so, wie seit dem frühesten Mittel-
alter die Väter in hartem Frondienst unter der Knute
der Großgrundbesitzer schmachteten. Auch ein poli¬
tisches Ziel!

Ich beglückwünsche die Kreisbauernschaft zu ihren
Idealen und ihren Führern!

Die Bemerkung des Bornicher Einsenders, ich
hätte einen Keil in 'die Organisation der Bauernschaft
treiben wollen, trifft mich nicht. Ich sowohl, als
auch besonders mein Genosse Körner in Weisel haben
stets die Bauern aufgefordert, sich- zusammenzuschlie¬
ßen, natürlich dachten wir dabei nicht an einen kon¬
servativen Wahlverein. Die gesamte Bauernschaft
nunmehr geschloffen auf den Boden der Demokratie
zurückzusühren ist eine Aufgabe, an der jeder Men¬
schen- und Vaterlandsfreund gern arbeitet̂ auch
etwaige Anwürfe können mich nicht beirren.

Zum Schluffe sei kurz bemerkt, daß das vom Wahl¬
ausschuß amtlich veröffentlichte Wahlresultat im
krassen'Widerspruch zu den für den Wahlvorschlag II
abgegebenen gültigen Stimmen steht. Die nötigen
Schritte sikid getan. Ernst Fick, Sauerthal.

offene Füsse , Krampf-
' aderleiden heilte sogar

/ r* — - "" y in verzw eifit e b
2fY? b; r-raschendem Erfolg die

hactMldende schmerz und juckreizstillende „Vater-
FhlJIpp -Salbe “. Preis 3,00 und 5,70 Mark ; überall
erhältlich Man hüte sich vor Nachahmungen und
bestelle , wo nicht erhältlich , direkt bei Toto gen
Labertorlmr * Dresden -Zscbachwitr 549 . [H9

fliierlalinslelD
Sonntag «den1*Februar 1920, Anfang 67 * Uhr abends

mm
iJi

als Solisten

(Stuhlreihen)
zum Besieg des Hiesigen KranEenöaiises

im S «tsell ®nfc)» « S9S , unter Leitung sei¬
nes Chormeisters , Herrn Kapei 'meister H e n r i c h-Coblenz
und unter gültiger Mitwirkung von

Frau Henrich Förster >
Frau de Voys -Wesener
Herrn Jüitner . I

Yortragsfolge:
I . TeiL

1. Gesang : g) Volkslied : „Sonntag ist .s “, von Simon Bren .'
b) Volkslied : „Insbruck ich muss dich lassen “. v.H Jüngst.

2. Musikvortrag : Rondo (H-moll) Op ..70 Franz Schubert , 7
Frau Henri .ch - Förster . ' stÄ)

3. Arie aus Lohengrin , von Wagner . Frau de Voys -Wesener.
4. Gesang : a ) Chor : „Fahlmann “, von Wilhelm Sturm . >_

b) Volkslied: „Abendständchen“, von Karl Schiebold.
5. Solo-Gesang : „Wie Todesahnung “, aus „Tannhäuser “, R. Wagner

, :<%■ Herrjüttner.
~ ■ ■■—=  13 linuten P # u » e > . ■ ■■=

II . Teil.
6. Gesang : Chor : „Hoch empor “, von Franz Curti.
7. SoIo-GeSänge : a) „Verborgenheit “, von Hugo Wolf.

b ) ..Halleluja “ von Hummel , Frau de Voys -Wesener.
8. Gesang : a) Lied im Volkston : „Heute -cheid ’ ich“, von Isenmann

b) Volkslied : „Wiegenlied “, von Mozart.
9 Solo-Gesang : a) „Wenn ew ’ger 'Hass “, aus „Die Jüdin “, F . Haievy.

b) „Herrlicher Rhein “, Schievenbusch , Herrjüttner.
10. Musikvortrag : a ) Scherzo von Diltendorf,

b ) Wiegenlied von Reger.
c Schön Rosmarin ,v.Vonisler ,Fr .Henrieh -Forster.

11. Gesang : aj Volkslied : „Kränzelkraut “, von A. v . Othegraven.
b) „Ein rhein . Mädchen bei rbein . Wein “, v. Kraemer.

Der Bürgermeister : Vorstand
de V o y s. das Hinnsrgesarsgvsreins.

Es wird gebeten , während des Konzertes nicht  za rauchen.
Aenderungen Vorbehalten.

Vorverkauf i J . Arzbeimer , Möbelgeschäft . Cigarrenhaus ’Peter
Christ . — Friseur Hans Winter . [493«y-->.7«*» ' .. . .. .... ....«an«.. -

empfehle
alle Sorten GemflsesameD
1919er Ernte , la Qualität,

DickwnrZ'Samen,
MDiim

„EcMerier Rieten-
walzen“ (eciit),

Waller SlocKerl,
Savieuhand'nne n. Gärtnerei

Braubaob,
Uttteralieesir. 22. [270

Habe meine Praxis
nach

Hocbstr. Jfr. 228
part.

verlegt.
Telefon 2256

LudiPlöntan
Dentist«

Ekrealirritsteia«

Stets blöSsessda

Topf-
Pflanzen1

in verschiedenen Sorten
zu haben in der
Gärtnereil  M'ükt.

Nastätten ,Oberstrasse

"Ein dunkelblauer

sehr geeignet zur Kon¬
firmation zu verkaufen
O.-Lahnstein , Adoif-
strasse 13a part . [369

Eine gaterhalteneKotatziüier-
zu kaufen gesucht. Offert,
unter X. X. «00 an die
Geschäftsstelle d Blattes.

Bekanntmachung.
In unser Genoffenschastsregistcr ist heute die

durch Statut vom 5. November 1919 errichtete @e='
noffenschaft: „Landwirtschaftlicher Konsumverein
eingetragene Genoffenschaft mit unbeschränkterHaft¬
pflicht zu Winterwerb" eingetragen worden.

Gegenstand des Unternehmens ist: Gemeinschaft¬
licher An- und Verkauf von landwirtschaftlichenBe¬
darfsartikeln und Erzeugnissen.

Die Mitglieder des Vorstandes sind:
1) Wilhelm B r ö d e r , 2) Wilhelm A u l m a n n

3) Karl Ho f m a n n , alle in Winterwerb.
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffent¬

lichen!Bekanntmachungen erfolgen unter ihrer Firma,
gezeichnet von 2 Vorstandsmitgliedern, in dem
„Naffauischen Genoffenschaftsblatt" in Wiesbaden.
Die Willenserklärungen und Zeichnungen jür die Ge¬
nossenschaft erfolgen durch mindestens 2 Vorstands¬
mitglieder durch Beifügung der Namensunterschrist
zu der Firnta der Genoffenschaft.

Die Einsicht in die Liste der Genoffen ist in den
Dienststunden des Gerichts jedem gestattet.

Vraubach,  den 15. Januar 1920.
Das Amtsgericht.

HolzverKanL

Oektmn LmorArmtzeA . ,

TeigwKrcsn
aus Rr . 63 der Lebensmittelkarte >50 Gramm pw
Person gelangen Mittwoch zur Ausgabe.

Oberlahnstein den 27. Januar 1920.
Etädt . Lebensmittelamt

Bekanntmachung.

Alle Sülita du  DssMeiMze«
«»ollen sich zwecks spälerer Versorgung bis

tpiiteftens 15. Mmsr 1920
mündlich oder schriftlich bei der OrttkohlenstrL-
snmelbrn . G -öffn°t von 9 —1*21/2 Uhr.

Ortskob leuslelle  Oberlahustein.

rund und viorsvkig in versetüedenen GrSssen
«ngetrollsn
OlbOi-'tz' Ph. Clos, Inh. C, Gemmer,

freilas»im  6. Firn & js.
mittags 1 Uhr

anfangend , kommen im Miehfener Gemeinde¬
wald

Di« 8. Öftere Mi  i . piswiMßa
US MmKAmr mW  80,56 Fstsn, stauawrise,

Distrl 2, Ptarrtiolei,
119 SicheBStaasäe mit 175,15 Fs*®-. fe I £es

im  V«?Spf.
Bedingungen werden vor dem Termine be¬

kannt gegeben . Wegen Auskunft und Aut-
massliste bitte sich an die Försterei Miehlen
zu wenden . (399

Miehlen , der 26 Januar 1920.
Dar Bürgermeister

gez . Ludwig.

voäs- o. Operettentheater"
Leitung : Max Dietrich u . Eari B-and

m Saale cksr ,$ M  Stolztuftls .“

Der für Dienstag  angesetzte
F ©fIc ml veFlcamf

in St! Goarshausen findet besonderer Umstände
halber

nicht statt.
Heinrich Harziger.

Viehhandlung — Sch! 0 t*stein . [396

Yorscta- ui Crei-Yereiu
E. G. ■. I. H. Cah ö WMb.

Betr . AeDderuog der Zinssätze,
Im Contokorrentverkehr sind die Zinssätze

ab 1. Januar 1920 wie folgt festgesetzt :
Sollzinsen 5 ' /» °/e — Habenzinsen 2Va '/ 0.verschoss-1. MiMoE.1 1. ).n.
Stein . C. Kaufmann . G. Bauer.

Btgö.as©IIrm©
für Damen nid Herren

in riesiger , eleganter Auswahl eingetroffen

O , Setow ©dlielm,
Oberlahnstein , Hochstr . 31 —33.

Dienstag, den 27. Januar,
Schwank ! Schwank 1—̂

Lachen !

Heil sie icMs
m verzollen?

fi| Schwank in 3 Ak;en von Hennequic
und Veber . 379

an der Hochstrasse , Adolfstrasse  oder
möglichst Stadtmitte . lis kaufe « gesucht.
Giösse ca . 800 qm . Aufstehende Gebäude
werden ,evtl . mit Äbernommen . [388

Gell . Qflmten u K-  S .» a, d . Geschäftsst

Grössere
liiBliiieüei
zur Unterbringnog voa Waren sofort gesucht
Solche mit Ausfuhrmöglichkeit bevorzugt.

Gell Offerte » u W, Z . an die Geschäfts¬
stelle [387

Meine Aussage azn 11. Nove » ber 1919 an
dt r Schmiede des Herrn Wilh .May, Geisig,
dass der Büigermeister Al her t i Brotgetreide
im Gehöfte des Butter händlers A Spriesters¬
bach  versteckt hat , um sie der Revision zu
eut -riehen , beruht auf Unwahrheit und nehme
ich dieselbe zurück [.-

Kar’! Jakob Emerieh , Geisig

Danksagung.
Für die zahlreiche Beteiligung bei der

Beerdigung unserer lieben Verstorbenen

Frag Ul« MUSCUtCWlIZ
geb . Eichmann

sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten
Dank aus . [400

Familie Witwe Eiehmann.
Niederlahnstein,  den 26. Januar 1920.

Ihre VERLOBUNG  beehren sich

hierdurch bekanntzugeben

Lina Feth
Willi Winter

Misselberg,
(b. Nassau)

383j am 27. Januar 1920.

Obeplabnstein a. Rh.,
„Hotel Einhorn“

Statt Karten . [395

. Toni Auer
Gustel Auer

' geb . Diffring

Vermählte'
! N -Lahnstein , den 27, Jan 1920.

»jj!

Ihre VERMÄHLUNG  beehren

sich anzuzeigen

Emii Höhn
Philippine Höhn

3*4] geb . Künzler.

Friedrichssegen , den 28. Januar 1920.
V- - - J

pr Für die uns anlässlich unserer
TQ

Silbernen Hochzeit

bu

übermittelten Glückwünsche sprechen wir
hierdurch Allen unsern herzlichen Dank aus.
401] Johann Kadenbach und Frau.

Niederlahnstein,  den 27. Januar 1920.j6
zu LiGHimess«

empfiehlt
Wachskerzen u.

Waebsstöeka .
385 ycwd|C-Cahastcla

ZuverlässiuesHaasmädcben
mit besten Empfehlungen
g sucht [351
Frau ßtopg LSbfeeck*
Schillorpl. 3, 0 . Lahnstein.

Mädcflten
oder Fra « für alle Haus¬
arbeit zum 15. Februav ge¬
sucht. Frau S ®Ü5ii4xt
343] Schillerstr 2a

Biaves fleißigesDisnstmädclies
gesucht,. [T. 1001
Daniel Ftuctass Mct«ger-
mei ter. St. Goarshausen.

Suche für sofo t eiaMädchen
dem aucti Gelegenheit ge-
ioten wird, den Haushalt
gründlich iu erlernen. [39t

St , So .-ae &ihiSRssen,
Wellmicherstrasse 107.

Für lOjähr , kat 'aol.lidcheti
(Vollwaise ) wird gute
Unterkunft ges . [389

Näh . Geschäftsstelle

Mitti
vom Lttnde  sucht so¬
fort oder später Stelle in
ruhigem Haushalt

Geü. Angebote unter Nr.
38t a. d GesobäftsrtelK

Machen Sie einen Versuch
mit meinem

Kentuefcy - Kautabak
(Friedenswäre) u. Sie blei¬
ben mein ständiger Kunde
Probesendung Mark 5,—

Nachnahme
E. Bareiter , Frankfart -M

Bergerstr 29 (829

10— 15 Märf
garantiert (tä lieber V«r
d enst , kein Wiederkauf nar
häusliche Arbeit für jeder-

' mann.
— Bitte um Adresse —
Glimmerkarten Zentrale

R üeok , ChcmnitK,
Lerchenstr . I . [374

Mädcö<-n -mpfi hk rieh im 1

Hm
in und sasser im  Eaass
IH. - LannstetH , Lang-
ga-se 24 I. [402

A^pSal
zu haben [393

Johann Herbei.
E,n fast noch neuer

Baiteiäs » ©« !
Befreiung ' sofort . Alter and
Geschlecht angeben . Ausk.
umsonst . Josef Kistler,
Keichortshausena. Ilm 18a
<Iberbayern 4364
«aonpHiRRPMP

evtl, auch Ladeneinrichtung
zu verkaufen. (350

Phi . Steeg»
Dachsenhausen.

EiTÜiinäp
eise siele Fiale
Grösste 50—58 zn  verkaufen
Hieilerianiist ., Lang
gasse 24 [326~Münie
mit Au weis vom Biflckem-
häuschen bis znr Elektri¬
schen verloren.

Gegen Belohnung abiu-
geben Ostallee 27 I »der
Adresse des Answ isi's. f 90

Höh. Beamter sucht »uni
I. AprilWohnung
v. 4—6 Z in 0 - oder N -
Lahnstein. Ang nnt. 3H7
an die Geschäftsstelle.

Traaer-Dmcksachen Kefoct billigst

pfttcfcerei Jt.  Mr.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

